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Das Rote Kreuz

kotkrsu? -

Sin iöort an nnisre

In diesen Tagen wird die Werbetrommel

durch unser Land gehen, und alle unsere

Hilfskräfte: die Zweigvereine, die Samariter-
und Militärsanitütsvereine, die gemeinnützigen

Frauen und so viele Gönner unseres schwei-

zerischen Roten Kreuzes werden an der Ar-
beit sein zugunsten des Rotkrenz-Werkes.

Wir wissen, daß es kein Leichtes sein wird

für unsere wackern Mitarbeiter, Gaben und

Interesse heischend, vor das Volk zu treten.

Viele, gar merkwürdig viele, wissen nicht

einmal, was das Rote Kreuz ist. So ein

ungefährer Begriff schwebt ihnen vor. Es

heißt etwa, das Rote Kreuz sei eine Art
Sanität, und alles, was ins Gebiet der Hh-
giene schlägt, wird ohne weiteres als mit
dem Roten Kreuz verbunden angeschen, von
der Rotkreuz-Schwester bis zum Wattcpäck-

chen, von der Apothekerauslage bis zum
Esmarch-Hosenträger.

Wenn man aber fragt, was tut das Rote

Kreuz, dann entdecken wir meistens eine oft
verblüffende Unsicherheit.

Andere werden vielleicht fragen, wozu jetzt

das Rote Kreuz? Der Krieg ist vorbei.

Während der Mobilisation haben wir gc-

holfeu, wir haben den Nutzen dieser Jnstitn-
tion eingesehen, werden auch, wenn die Ge-

legenheit wieder kommen sollte, auch wieder

etwas tun, aber jetzt im Frieden?
Darum sollten unsere braven Werber Worte

zu finden wissen, um der Bevölkerung das

Werk des Roten Kreuzes lebhaft vor Augen

zu führen, und die folgenden Zeilen möchten

Euch, wackere Mitarbeiter, in ganz kurzen

Strichen die Mittel zu dieser Aufklärung an

die Hand geben.

Das Rote Kreuz wurde in unserm Pater-
lande geboren, und den Schöpfer Henri Du-
nant kennt die ganze Welt.

1801, das Geburtsjahr der Genfer Kon-

wlicksrii Mitarbeiter.

vention, wird in den Annalen der Weltge-
schichte eines der erhabensten Blätter bleiben.

Damals winden die drei berühmten Förde-

rungen Henri Dnnants erfüllt:
„Der Verwundete, sein Pfleger und das

HauS, in dem er liegt, sind neutral.

Für die Verwundeten und Kranken soll

durch die Armee-Sanität besser gesorgt werden.

In Friedenszeitcn sollen Gesellschaften ge-

gründet werden, welche die freiwillige Hilfe
für die Vcrwundetenpflege vorbereiten."

Damals wurde in Genf das aus Genfer

Herren bestehende internationale Ko-
mi tee des Roten Kreuzes eingesetzt, das als

Bindeglied zwischen den Rotkreuz-Gesell-
schaften anderer Staaten funktioniert, und

das besonders während des letzten Welt-

krieges Ungeheures geleistet hat, so daß auch

diese Instanz, wenn sie ihre heilsame Auf-
gäbe erfüllen soll, Geldmittel haben muß.

Es soll nicht heißen, daß wir vom Ruhme
dieses internationalen Roten Kreuzes profi-
tiercn und selber nicht Hand böten zu dessen

Erhaltung, ist doch zu unsern Ehren als Ab-

zeichen dieser großen Bewegung unser Schwei-

zcrwappeu in umgekehrter Farbenfolge ein-

gesetzt worden.

Ueber die Tätigkeit des internationalen
Roten Kreuzes ist an anderer Stelle aus-

führlich berichtet worden und es ist für heute

unsere Pflicht, des schweizerischen Roten Kren-

zcs zu gedenken.

Als Folge der dritten Forderung Henri
Dunants erstand in der Schweiz das Rote

Kreuz.
1810 erst, als Hilfsvercin für jchwcize-

rische Wehrmänner, 1882 als Rotes Kreuz

ueu erstanden, 1900 von den höchsten Bnn-
dcsbehörden als Zentralstelle für freiwillige
Hilfe eingesetzt.

Was tut dieses schweizerische Rote Kreuz?



Das Rote Kreuz

Das müßte doch ein kurzsichtiger Optimist
sein, der in den heutigen Tagen behaupten

wollte, eS gäbe keinen Krieg mehr, darum

wollen wir, unserer erhaltenen Aufgabe ge-

treu, weit ausschauend dafür sorgen, daß im

Kriegsfall unser Rotes Kreuz zum Segen
des Volkes bereit sei, für die eigenen Opfer
des Krieges zu sorgen, durch Bereithaltung
von Pflegepersonal, Rotkreuz-Kolonnen, frei-
williger Hilfe, durch Ansammlung von Ma-
terial aller Art, damit wir in? Kriegsfall,
gleich andern Ländern, Spitäler errichten und

betreiben und so die Möglichkeit erhalten, in

Ergänzung der Armeesanität, dem Volke seine

Söhne gesund oder geheilt wieder zuführen

zu können.

Was im Krieg alles zu tun ist, davon

weiß unser Mobilisationsbericht zur Genüge

zu erzählen, obwohl unsere Grenzen von bln-

tigen Schlachten verschont geblieben sind.

Wir denken an die zwei Millionen, die wir
ausgegeben haben, nur um die Gesundheit
der unbemittelten Soldaten nnseres Vater-
landcS zu schützen und ihr Wohlbefinden zu
fördern, und was wir mit unsern bescheidenen

Mitteln für die unglücklichen Opfer des

Krieges anS andern Ländern tun durften,
das haben die Züge erzählen können, die in

so vielen Nächten durch unser Schweizcrland
ihre traurige Fracht gerollt haben.

Die Vorbereitung für dcn K ricg s -

fall Wolleu wir nicht vergessen.

Der Gedanke Henri Dnnants galt dem

Krieg. Was aber daraus entstand, die Rot-

kreuz-Arbeit, das hat sich schon lange bei

uns für die Friedenszeit nutzbar gemacht,

und es ist heute aus den Reihen des gc-
samten Volkes der eindringliche Ruf an uns

ergangen, die so wohltuend empfundene Rot-

kreuz-Idee auch im Frieden für das
Volkswohl nutzbar zu machen.

Darum müssen wir für eine richtige

Krankenpflege sorgen. Schon längst hat
die Erfahrung gezeigt, daß bei manchen Krank-

heilen eine richtige Krankenpflege wichtiger

und für die Heilung ausschlaggebender ist,
i als die Behandlung. Darum ist es nicht

gleichgültig, was für Pflegepersonal wir dem

Volke an das Krankenbett stellen. Besonders
darum ist es uns zu tun, daß das unbc-

mittelte Volk einer richtigen Pflege teilhaftig
werden kann, nicht nur im Spital, sondern

im Schosse der Familie und der Gemeinde,

deshalb fördern wir mit aller Macht die An-
i stellung von Gemeindepflegerinnen dadurch,

daß wir selber mit schweren Opfern Schwestern

ausbilden, andere Pflegerinnenschulen kon-
i trollieren und in kräftiger Mitarbeit die

Zwecke des schweizerischen Kraukenpflegebun-
^

des unterstützen, welcher das Pflegepersonal

sammelt und an dasselbe, im Hinblick auf

seine Ausbildung und seine moralische Höhe
die strengsten Anforderungen stellt. Wir wol-
len unser Land reinigen von den Auswüchsen
in der Krankenpflege, die sich namentlich bei

Anlaß der Grippeepidemie, und als Folge
des verwildernden Kriegswesens, auch bei

unS eingenistet haben. Schon jetzt gehen

Zweigvereine des Roten Kreuzes daran, Ge-

meiuden zu subventionieren, wenn sie für
die Unbemittelten tüchtiges Pflegepersonal

anstellen.

Da will das Rote Kreuz seinem Volke in

bester und schöner Friedensarbeit dienen und,

wenn ihr wissen wollt, wie eine tüchtige

Pflegerin beschaffen sein muß und was man

^ von ihr verlangen darf, dann fragt nur den-

jeuigen, der in schwerkranken Tagen diese

Wohltat genossen hat.
Und ein b l ü hen des S a m a r iter wesen

wollen wir uns sichern. Allerdings verfügen

wir nicht über so großartige Hilfsmittel wie

die großen Städte des Auslandes mit ihren

palastartigen Hilfsstationen und staunens-

werten Einrichtungen.
Aber in keinem Lande ist das werktätige

freiwillige Hilfswescn so weit bis in die

kleinsten Ortschaften hinaus verbreitet, wie in
unserm Vaterlande. Hierin gehen wir allen

andern Ländern voran.



Das Rote Kreuz

Nicht allein in der ersten Hilfe liegt allein
der Wert des Samariterwesens, sondern viel-

mehr in der steten Verbreitung wohltätiger
Gesundheitspflege, in der «Erziehung

zur Nächstenliebe, im Kampfe gegen Kur-
Pfuscherei und Aberglauben aller Art, der

anr Herzen des Volkes frißt, seinen Blick
verdunkelt und des armen Mannes Geld-
beutet leert, um ihn erst in trügerische Hoff-
uung zu wiegen, bis nach bitterer Enttäuschung

er das traurige Wort sprechen muß! „Es
ist zu spät."

Ist da das Samariterweseu nicht Notkrcnz-

Tätigkeit? Und ist diese Arbeit nicht eine

Arbeit für das Volkswohl? Wo aber das

Wohl unseres Volkes in Frage steht, da

werden sich die Herzen offnen und die Bär-
sen, und Ihr werdet nicht umsonst gebeten

haben.

Und au die Seuchenbekämpfung sollt

Ihr erinnern. Da denkt an den Würgengel
der Tuberkulose, deren Bekämpfung energisch

auch die Mithilfe deS schweizerischen Roten

Kreuzes fordert, denkt an all die Epidemien, die

sich lüstern um unsere Grenzen drängen und

denen unsere energischen Maßnahmen aller-

dings bisher den Einzug siegreich verwehrten,
die aber dennoch einmal hereinschlüpfen könn-

ten! Mahnt das Volk an die noch uuver-
gcssene Grippeuzeit und an die beinahe 800

Pflegerinnen, welche das Rote Kreuz der

Armee und der Bevölkerung zur Ver-

fügung gestellt hat und vergeht nicht die 09

Schwestern, die, übermüdet, erschöpft und

widerstandslos geworden, auf dem Felde der

Ehre geblieben sind.

Und es könnten Zeiten kommen der Not. Kata-

strophen aller Art, wie sie ja alle Länderstriche

heimsuchen, können auch über uns kommen,

dann aber ist es erst die Pflicht des Schweizer
Roten Kreuzes dazustehen und das Vertrauen

unserer höchsten Behörden zu rechtfertigen,
die das Note Kreuz zur Zentralstelle für
freiwillige Hilfe eingesetzt haben.

Es ist stille Arbeit, die das Rote Kreuz

leistet. Kein Lorbeer und keine goldenen Becher

schmücken seine Feste und seinen Wettbewerb.

Um so lieber wird diese Arbeit dem Volke

sein, das noch stets seine Idealisten geliebt hat.
Darum muß schon heute das Rote Kreuz

in aller Herzen sein. Das ist der Grund,
warum das schweizerische Rote Kreuz werk-

tätig erhalten bleiben muß. Darum darf es

nicht still bleiben, aus Mangel an Mitteln.
Oder hätte das Schweizervolk schon ver-

gcssen, was es ihm in den schweren Zeiten
des Krieges getan? Hat es seine Wohltat
im Frieden nicht schon gespürt?

Ihr Sammler, wenn Ihr die rechten schlich-

ten Worte findet, und von alledem erzählt,
so werdet Ihr nicht vor verschlossenen Türen
stehen müssen. Nehmt Euch aus dem Gesagten

heraus, was Ihr nötig habt. Es ist Stoff
genug vorhanden, und wir sind überzeugt,

daß ihr nicht tauben Ohren predigt.

Zu Eurem Werke „Glückauf!"

Das Isntralleklstaricit
lies sctmöiisrilcllsli Koten Kreuzes.

Ku5 6eiu vsreîlizlsben.

Kerg-UoggWil. Hauptversammlung des

Samaritervereins Berg-Roggwil, 9. Januar 1921.

Jahresrechnuug und Jahresbericht wmdeu einstimmig
genehmigt und die Arbeit den amtenden Kommissions-

Mitgliedern bestens verdankt. Der Mitgliederbestand
beträgt aus das abgeschlossene Vereinssahr 9.9 Aktiv-,

199 Passiv- und 9 Ehrenmitglieder. Im Anschluß

an die Hauptversammlung hielt der Präsident, Herr
P. Mazenauer, einen Vorlrag über die Tätigkeit des

Roten Kreuzes und mit einem Appell zur tinter-
stüpung dieses Humanitären WerkeS schloß er die

Tagung.
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